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baö auö fo feftr »erfcftiebeuen unb jafttreieften ©te*
menten befteftt; unb t'n ber Sftat fann man bei ei*

ner ftüdjtigen Surcftftcftt leicfttftin jn biefer ©eftluß«
fotgemng »erfüftrt werben. Siefe ift jeboeft bureftauö
irrig unb grunbfoö: benn rechnet man bie öiefen
fleinen ©taaten jufammen, fo ift bie ©umme iftrer
©ontingente fo unbeträchtlich im Bergletcfte ju ben
©taaten erften unb jweiten Stangeö. unb jum ©an«
jen, baß man bann erft reeftt beutlieft bie ganje
Mxaft unb 3»acfjt beö beutfcften Bunbeö einfieftt unb
jur Ueberjeugung gelangt, ba% fein anberer euro«
päifcfter ©taat eine gteteft große bewaffnete 3»acftt
ber beutfcften entgegenjnfteßen »ermag."

©o fefttießt bie Slltg. beutfefte 3»ifitär«3et'tung
einen Strtifel, bem wir tftetlweife bie »om fteftenbe Sa«
belle entnommen b,aben.

©ebanfen üfcer bie Sft&gltcttfett, ben gatt ber
(Scfyttetj im 3at)t 1798 gu permetben.
Sie Sarfieltung beö galteö ber lt«ahftängigfeit

ber ©eftweij im Saftr 1798 ftat ficft im erften Saftrgang
biefer ^eitfeftrift fefton bie Slufgabe geftellt, in iftre
ftiftorifcfjen gäben baöjenige etnjuweben, waö baö
Urtfteil in bie gäftigfeit »erfegen fann, ficft über
baö ©anje anöjufprecften. Stttein bie ©mnburfaeften,
an benen bai ©cftirffal jener böfen Sage fting, finb
nteftrfacft unb jebe berfelben fann ficft auf baö ©anje
bejieften. ©ie fteigen auö ber fernem allgemein«
gefeftteftttieften Bergangenfteit beö Botfö fterab unb
mobifteiren ficft faft mit jebem ©eftritt naeft ber ©e«
genwart ftin anberö. 3* »eiter weg »erlieren fie ficft
in bie poft'tifdje ©efeftieftte ber ganjen ©eftweij. Stä«
fter fteran erfefteinen fie alö eine mititärtfefte Slufgabe
ber Bemer im engern ©inn. Stuf bie legtere näfter
ju »erweifen, ftalten wir bem ,3*»ecfe biefer Blätter
angemeffen. Sie Singe finb gefefteben. Ungefcfteften
laffen fie ficft nieftt maeften — nieftt nur weil man
bai Bergangene nieftt meftr in bie ©egenwart fegen
fann, fonbern weit, fönnte bieß ©rperiment aueft
gemaeftt werben, bie unjäftfigen abgertffenen B3ur«
jelfafern »on ©onfcquenjen, an benen bie Singein
noeft tieferer Bergangenfteit hingen, »erloren unb
»erborben wären, ©ebanfen über bie 3»ögltcftfeit
einer Bermeibung jeneö gaUö fönnen baber nur
allgemein fepn. ©in prafttfefteö Berbienft aber fön«
nen fte barin fueften, baß fie ficft an baö 3»ifttärifcfte
fo rein alö möglich ftalten unb fo nafte alö mög«
lieft »or ber ©ntfefteibung jener Sage anfegen.

Saö ftetßt: B3ir neftmen einen ©taat, ber mit
36000 3»ann einen anbern, welcfter 23000 Berrftei«
biger auf bie Beine gebracht ftat, angreift. Siefer
©taat ift granfreieft, jener ber ©anton Bern. Stun
neftmen wir bie ßbarte »or unö, unb fuppontren
»on bem ©egebenen im Saftr 1798 ferner gol«
genbeö:

Sie franjöfifcfte Stegierung ftat »ermöge früfte«
rer pofitifcft«mititärifcfter Berftältniffe junäcftft über

bie genannte Sruppenjaftl in ber B3eife »erfügen
fönnen, baß bie eine £>älfte berfelben auö bem ©a*
»opifeften »on Subwefien fter, bie anbere nörblicft
unb norböfilieft »om ©Ifaß fter gegen ben ©anton
Bern ficft bewegte. —

„Sfber bie granjofen ftatten tn£>ümngen, Bei«
fort, Befancon, Spon noch 25000 3»ann alö näeftfte
Steferoen t'n ber SJäfte?" — •

B3ir wollen nieftt Wetter geften, alö bie ©reig*
niffe felber gingen; benn müßten wir eö für bie
eine Seite tftun, fo müßten »ir bieß für bie anbere
aueft. 3ene 25000 3»ann ftaben feine Bewegung ge«
macht unb nieftt mit entfeftieben. ©efegt aber bie
36000 wären »on ben Bernern befiegt unb jurnef«
gebrängt worben, fo baß ju iftrer Unterftügung bie
25000 »orgerücft wären, fo läßt ficft eben fo wenig
ber Stnnaftme »iberfpreeften, eö »ären 25000, eö
wären 40000 ©ibgenoffen auö allen ©antonen tnö
gelb gejogen, bie fiegreieften Berner ju unter«
ftügen unb weitere Siege iftnen mit erringen jn
ftelfen. ©ö ift nieftt einmal bie natürltdjfte Spm«
patftte allein, auf bie hier ftätte gereeftnet werben
fönnen. ©ftrgetj, politifche Ätugftett würben iftren
Sfteit mitgewirft ftaben. ©enug, wir arbeiten nur
mit ben gegebenen 3aftlen unb Umftänben.—Sarum
finb bie Berner aueft nur ju 23000 gejäftlt unb bie
7000 Bunbeöjujüger weggelaffen. 3»an ftefte ficft
auf bie fteinfte Summe, bk ficft wirftieft alö biöpo«
nibel gejeigt ftat.

Stun ift bie nächfie grage, naeftbem bie Ratjl
ber einjelnen 3nbi»tl>uen jufammenabbirt ift, nnb
nun in irgenb einer aritftmetftifchen ©röße, ftier alö
23000, erfefteint, bte: Sinb biefe 23000 alö ©an«
jeö frei oerfügbar im ©inn eineö ©ebanfenö unb
Bfanö — ftaben wir nur 23000 bewaffnete 3»en«
feften, etwa noeft in eine beftimmte Ral)l größerer
ober ffeinerer Slbtfteitungen getfteift, ober ftaben wir
eine Slrmee »on 23000 3»ann, bte bem BSitten
einei 3»anneö, eineö gelbfterrn übergeben ift? —
Stucft biefe grage noeft wirb unö auö bem ©egebe«
nen günftig beantwortet, ©eneral ©rlacft ift, obgleich
in einem fefton fehr oorgcrürften Reitpunft, »on ber
©taatöregterung jum ©ftef beö ©anjen mit einer
Boltmacftt ernannt worben, bei ber eö nur auf iftn
angefommen ift, fie alö nnbefeftränft ju neftmen.

Ser »orgerücfte 3fitpwnft (26. gebr.) fegt unö
in eine enger mobiftcirte.Sage. Stber wir wollen fie
unö gefallen laffen, wir wollen, in ©ebanfen unö
neben ben, Oberbefeftlöftaber ftettenb, annehmen,
baß ficft fein ©emütft aueft jegt noeft über bem Srang
ber Umftänbe erftalten bebe, fo wie ei fein ©eift
noeft fönnte. Siefer .Bcitunterfcftieb bejteftt ficft näm*
tieft barauf, ob bie granjofen ben 3"ra fefton über«
feftritten ftaben, nub ob fie fefton ben ©ränjen beö
beutfcften ©antonö Bern nafte fteften, ober nieftt. ©ö
tft biefj legtere ber gatl, unb »on einem Berfncft,
ben granjofen ben B3eg im ©ebirg felber ju »er«

fperren, unb fie an ben weitem ©ränjen beö wei«

— 28 —

das aus so sehr verschiedenen und zahlreichen
Elementen besteht; und in der That kann man bei ei,
ner flüchtigen Durchsicht leichthin zu dieser Schluß»
folgerung verführt werden. Diese ist jedoch durchaus
irrig und grundlos: denn rechnet man die vielen
kleinen Staaten zusammen, so ist die Summe ihrer
Contingente so unbeträchtlich im Vergleiche zu den
Staaten ersten und zweiten Ranges, und zum Ganzen,

daß man dann erst recht deutlich die ganze
Kraft und Macht des deutschen Bundes einsieht und
zur Ueberzeugung gelangt, daß kein anderer
europäischer Staat eine gleich große bewaffnete Macht
der deutschen entgegenzustellen vermag."

So schließt die Allg. deutsche Militär-Zeitung
einen Artikel, dem wir theilweise die vorn stehende
Tabelle entnommen haben.

Gedanken über die Möglichkeit, den Fall der
Schweiz im Jahr 1798 zu vermeiden.
Die Darstellung des Falles der Unabhängigkeit

der Schweiz im Jahr 5798 hat sich im ersten Jahrgang
dieser Zeitschrift schon die Aufgabe gestellt, in ihre
historischen Fäden dasjenige einzuweben, was das
Urtheil in die Fähigkeit versetzen kann, sich über
das Ganze auszusprechen. Allein die Grundursachen,
an denen das Schicksal jener bösen Tage hing, sind
mehrfach und jede derselben kann sich auf das Ganze
beziehen. Sie steigen aus der fernern allgemein-
geschichtlichen Vergangenheit des Volks herab nnd
modificiren sich fast mit jedem Schritt nach der Ge«
genwart hin anders. Je weiter weg verlieren sie sich
in die politische Geschichte der ganzen Schweiz. Näher

heran erscheinen sie als eine militärische Aufgabe
der Beruer im engern Sinn. Auf die letztere näher
zu verweisen, halten wir dem Zwecke dieser Blätter
angemessen. Die Dinge sind geschehen. Ungeschehen
lassen sie sich nicht machen — nicht nur weil man
das Vergangene nicht mehr in die Gegenwart setzen
kann, sondern weil, könnte dieß Experiment auch
gemacht werden, die unzähligen abgerissenen
Wurzelfasern von Konsequenzen, an denen die Dinge in
noch tieferer Vergangenheit hingen, verloren und
verdorben wären. Gedanken über die Möglichkeit
einer Vermeidung jenes Falls können daher nur
allgemein seyn. Ein praktisches Verdienst aber können

sie darin suchen, daß sie sich an das Militärische
so rein als möglich halten und ss nahe als möglich

vor der Entscheidung jener Tage ansetzen.
Das heißt: Wir nehmen einen Staat, der mir

36000 Mann einen andern, welcher 23000 Verth«,
diger ans die Beine gebracht hat, angreift. Dieser
Staat ist Frankreich, jener der Canton Bern. Nun
nehmen wir die Charte vor uns, und supponiren
von dem Gegebenen im Jahr 1798 ferner
Folgendes :

Die französische Regierung hat vermöge früherer

politisch-militärischer Verhältnisse zunächst über

die genannte Truppenzahl in der Weise verfügen
können, daß die eine Hälfte derselben aus dem Sa-
voyischen von Südwesten her, die andere nördlich
und nordöstlich vom Elsaß her gegen den Canton
Bern sich bewegte. —

„Aber die Franzosen hatten in Hüningen, Bel-
fort, Besancon, Lyon noch 25000 Mann als nächste
Reserven in der Nähe?" —

Wir wollen nicht weiter gehen, als die Ereignisse

selber gingen; denn müßten wir es für die
eine Seite thun, so müßten wir dieß für die andere
auch. Jene 25000 Mann haben keine Bewegung
gemacht und nicht mit entschieden. Gesetzt aber die
36000 wären von den Bernern besiegt und
zurückgedrängt worden, so daß zu ihrer Unterstützung die
25000 vorgerückt wären, so läßt sich eben so wenig
der Annahme widersprechen, es wären 25000, es
wären 40000 Eidgenossen aus allen Cantonen ins
Feld gezogen, die siegreichen Berner zu
unterstützen und weitere Siege ihnen mit erringen zu
helfen. Es ist nicht einmal die natürlichste
Sympathie allein, auf die hier hätte gerechnet werden
können. Ehrgeiz, politische Klugheit würden ihren
Theil mitgewirkt haben. Genug, wir arbeiten nur
mit den gegebenen Zahlen und Umständen.—Darum
sind die Berner anch nur zu 23000 gezählt und die
7000 Bundeszuzüger weggelassen. Man stelle sich

auf die kleinste Summe, die sich wirklich als disponibel

gezeigt hat.
Nun ist die nächste Frage, nachdem die Zahl

der einzelnen Individuen zusammenaddirt ist, nnd
nun in irgend einer arithmetischen Größe, hier als
23000, erscheint, die: Sind diese 23000 als Ganzes

frei verfügbar im Sinn eines Gedankens und
Plans — haben wir nur 23000 bewaffnete
Menschen, etwa noch in eine bestimmte Zahl größerer
oder kleinerer Abtheilungen getheilt, oder haben wir
eine Armee von 23000 Mann, die dem Willen
eines Mannes, eines Feldherrn übergeben ist? —
Auch diese Frage noch wird uns aus dem Gegebenen

günstig beantwortet. General Erlach ist, obgleich
in einem schon sehr vorgerückten Zeitpunkt, von der
Staatsregierung zum Chef des Ganzen mit einer
Vollmacht ernannt worden, bei der es nur auf ihn
angekommen ist, sie als unbeschränkt zu nehmen.

Der vorgerückte Zeitpunkt (26. Febr.) setzt uns
in eine enger modisicirte Lage. Aber wir wollen sie

uns gefallen lassen, wir wollen, in Gedanken uns
neben den Oberbefehlshaber stellend, annehmen,
daß sich sein Gemüth auch jetzt noch über dem Drang
der Umstände erhalten habe, so wie es sein Geist
noch konnte. Dieser Zeitunterschied bezieht stch nämlich

darauf, ob die Franzosen den Jura schon
überschritten haben, und ob ste schon den Gränzen des
deutschen Cantons Bern nahe stehen, oder nicht. Es
ist dieß letztere der Fall, und von einem Versuch,
den Franzosen den Weg im Gebirg selber zu
versperren, und sie an den weitern Gränzen des wel-
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feften ©antonögebietö (imPayscleVaud), ü6erftaupt
affo weiter »om Jperjen beö Sanbeö aufjuftalten,
nieftt mehr bie Stebe. Stber baö fteftt in ben jegigen
Berftättniffen noeft feft unb baö ift eö, worauf ficft
ber ganje Sinn beö gelbfterm feft unb un»errücft,
wie ber3»agnet jum Storb, »enben mußte:

Seö geinbeö 3»acftt, »ie'groß fte aueft
fep, ift gctfteilt; bie meine unftret'tig
fcftwäcfter, alö feine ganje, aber au eft'ftöcftft
waftrfcfteinlicft ftarfer, alö einer feiner
Sbeile. Sie meinige »ereint gegen feine
Sfteile naeft einanber ju füftren ift alfo
meine näeftfte nnb ftöcftfte Slufgabe.

„Slber fönnte man baö noeft? ba bie granjofen
fo nafte ba waren, mußte man nieftt befüreftten, bafi
fte, wäftrenb man ficft mit feiner ganjen 3»acftt naeft
iftrem einen Sfteil wenbe, mit bem anbern »or«
wärtö bringen, baö £>erj beö Sanbeö erreichen, unb
bieß nieftt nur, fonbern fogar noeft ben Stüden bei
Bernerijecreö, wäbrenb eö mit jenem einen Sfteit
bei geinbeö eugagirt ift?"

Sie grage märe nt'cftt nngegrünbet, wenn bie

granjofen fo nafte ba gewefen wären, baß ber ftra«
tegifefte 3»aaßftab ficft ganj in ben tactifeften »erfeftrt
ftätte: aber fo nafte waren fie noeft nieftt ba. Sie
©ftarte jeigt unö baö — unb auf iftr ergibt ficft eben
bie große ©unft beö ganjen topograptjifcften ©aeft«
»erftaltö für bie Bemer. Stuf einen erften o6erftäcft«
tieften Blirf nieftt, baö ift wahr; wohl aber auf ben

jweiten halb aufmerffamen fefton. B3er auf ber
©ftarte eineö Äriegöfcftauplageö niefttö feften wollte,
alö bie Stingtein ber Orte, in beren Bejirf Srup«
pen cantonniren ober lagern, nnb bie ©fraßen, auf
benen ficft ju irgenb einem ^iele biefe Sruppen be«

wegen fönnen, ber näftnie freitieft getrofi ben ©ir«
fet, fiädje iftn in Bögingen, an ber Stuömünbung
bei ©ußtftateö in baö Sla'rtftat, wo ©eftauenburg
mit ber einen Slbtfteifung beö fvaitjöftfcften 3"*
»afionöfteereö ftanb, ein, unb fänbe nun einen Sag«
marfeft naeft Bern. Sarauf fegte er in Beferlingeu
ein unb wollte in 1V2 Sagen »ou ba aueft naeft Bern
marfcftiren ; enblicft bequem in jweien »on Bögingen
an Slarberg »orbei naeft Beterlingen. Saju fagte
er benn »ielteicftt:

„2»arfcftirt 3ftr heute nach Bögingen unb greift
bort bie granjofen an, um fie wieber tu baö ©e«
birg juriiefjuwerfen, fo wirb eö, wenn eö ©ueft ge«

It'ngt unb 3ftr fie fcftlaget, Stacftt. Sin biefem Sag
finb bie granjofen unter Brune »on Beterfingen
her bii auf brei ©tunben »on Bem, atfo etwa biö
Sieuened unb Saupen, gefommen; bioouafiren bort
bie halbe Stacht; am anbern 3»orgen in aller grübe
marfcftiren fie ab; Bormittagö fliegen ihre ©rannten
nad) Bem ftinein, unb wenn 3ftr naeft ber Slrbeit
beö geftrigen Sageö auf ber Böginger ©eite, ba
Sftr boeft aueft bie geworfenen geinbe »erfolgen
mußtet, mit ftöcftfier Stnftrengung »or Bern wieber
ankommet, fo ift eö fefton »on ben granjofen ein«

genommen, unb euere £>ü(fe fommt ju fpät. Beffer
mag eö jwar um ©ueft fteften, alö wenn Bmne
euere £auptftabt jur reeftten £>anb liegen ließe, um
feinem Untergeneral ju £>üffe unb ©ueft in ben Stüden
ju marfcftiren. Stber wenn 3hr ©eftauenburg ernftlictj
fcftlagen wollet, fo müßet 3ftr ibn am jweiten Sag
inö ©ebirg Perfotgcn; 3ftr fepb »ielteicftt nod) mit
feiner Slrrieregarbe im geuer — ba fuallen ©ueft
bie ©cfjüffe ber Siraitleurö Brune'ö »on ftinten
in bie Oftren. — Ober 3ftr greift Brutle bei Be*
terlingen an: ba ift Stlteö noeft fcfjfimmer. 3ftr braueftt
felber' mefjr ,3eit, biö iftr iftm auf beu Seib gerücft
fepb; bagegen ift ©eftauenburg Stbenbö fefton »or
Bern unb ftat ben ganjen folgenben Sag ,3cit, bie
entblööte ©tabt jufammenjufcftießen unb fie jur
Uebergabe ju jmingen n. f. w."

Obgleicft ficft über einjefne ©lieber biefer Sdjtüffe
noeft 3»ancfteö bemerfen ließe, fo wollen wir boeft

jugeben, baö Sllteö fep im ©anjen waftr. SBir bit«
ten nun aber um ben jweiten Blicf auf bie ©ftarte.
£>ier tft auf ber ©eite naeft Scftauenburg junäcftft
»or ber Stellung, bk er an ber Stuömünbung beö
©ußtftateö nahm, ein Serraiitabfcftnitt bureft einen
giuß jweiter ©röße gemaeftt, bureft bie Star. Sie*
(eö Serrainftinbemiß, biefen giuß muß ©eftauenburg
überfeftreiten, wenn er auf Bern loö will, ihn ober
auf jeben galt bie Rit)l, bie ficft, auö bem Bielerfee
fommenb, in bie Star ergießt. SerBieferfee ftoßt weiter
an baö neutrale Steuenbnrgcrgebiet unb ©eftauenburg
ift fo mit einer Bewegung auf feiner reeftten gfanfe ge*
ftemmt. Um feine 3nfanterie über beibe SBafferju fegen,
braueftt er fünftficfteglußübergangömittef. StUeScftiffe
an ben linfen Ufern biefer SBaffer ftätte ber Berner
Obergeneral »orfter wegfeftaffen laffen; baß©cftauen«
bürg feinen Bontontrain ftätte, mußte er »on feinen
Äunbfcftaftern wiffen. ©r wußte nun ferner, baß
©eftauenburg bie feftönen Brüden »ou ©ofotfturn nieftt
unbefannt fepn fönnten, nnb bnrfte mit SSaftrfcftein*
tieftfeit anneftmen, baß anßerbem aud) ben granjo*
fen am Beftg ©olotftumö, alö einer mit Bem »er«
bünbeten ©tabt, bie, beibe Ufer befterrfeftenb, in
feiner linfen glanfe lag, etwaö gelegen fepn mußte.
$rür bie ©ntfemung alter anbern Brüden, bei

SJibatt, Büren tc, war fogfefeft in berB3eife ju for*
gen, baß eine, etwa bie bei Büren, fo lange feftwaeft
befegt noeft geftatteu worben wäre, bii bie granjo*
fen »ollen ©rnft-gemaeftt ftatten, fie ju forciren;
bann ftätte man fte in Branb gejtecft. B3eitere Ber*
fuefte ber granjofen, eine fcfcfje engere, fefefttere
ober fonft geeignete ©teile ber SBaffer in biefen ©e*
genben bennoeft ju überfeftreiten, würbe man mit
wenigen entfeftfoffenen Sruppen nnb ben geeigneten
SBaffen fo lange ferner »ereitelt haben, ali mau
überhaupt ftier für nötftig hielt, ben geinb auf*
j-uftalten. Unb barum ftätte ftcft'ö allein ftanbeln
feilen. |)öcftft waftrfcbeinlicft ftätte er aber unter fol*
cftcit Umftänben »on eriiftticftern Berfucfteu biefer
Slrt an biefen Orten abgeftanben unb feine ^)aupt*
maeftt ganj gegen ©olotftnru gewenbet. £ier fönnte
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schen Cantousgebiets (im rsv« cleVaucl), überhaupt
also weiter vom Herzen des Landes aufzuhalten,
nicht mehr die Rede. Aber das steht in den jetzigen
Verhältnissen noch fest und das ist es, worauf sich
der ganze Sinn des Feldherrn fest und unverrückt,
wie der Magnet zum Nord, wenden mußte:

Des Feindes Macht, wie'groß sie auch
sey, ist getheilt; die meine unstreitig
schwächer, als seine ganze, aber auch'höchst
wahrscheinlich stärker, als einer seiner
Tbeile. Die meinige vereint gegen seine
Theile nach einander zu führen ist also
meine nächste und höchste Aufgabe.

„Aber konnte man das noch? da die Franzosen
so nahe da waren, mußte man nicht befürchten, daß
sie, während man sich mit seiner ganzen Macht nach
ihrem einen Theil wende, mir dem andern vor«
wärts dringen, das Herz des Landes erreichen, und
dieß nicht mir, sondern sogar noch den Rücken des

Bernerhceres, während es mit jenem einen Theil
des Feindes engagirt ist?"

Die Frage wäre nicht »ngegründet, wenn die

Franzosen so nahe da gewesen wären, daß der
strategische Maaßstab sich ganz in den tactischen verkehrt
hätte: aber so nahe waren sie noch nicht da. Die
Charte zeigt uns das — und auf ihr ergibt sich eben
die große Gunst des ganzen topographischen
Sachverhalts für die Berner. Auf einen ersten oberflächlichen

Blick nicht, das ist wahr; wohl aber auf den

zweiten halb aufmerksamen schon. Wer auf der

Charte eines Kriegsschauplatzes nichts sehen wollte,
als die Ringlein der Orte, in deren Bezirk Truppen

cantonniren oder lagern, nnd die Straßen, auf
denen sich zu irgend einem Ziele diese Truppen
bewegen können, der nähme freilich getrost den Cir-
kel, stäche ihn in Bötzingen, an der Ausmündnng
des Sußthales in das Aarthal, wo Schauenburg
mit dcr einen Abtheilung des französischen Jn-
vasionsheeres stand, ein, und fände nun einen
Tagmarsch nach Bern. Darauf setzte er in Peterlingen
ein und wollte in 1 Tagen von da auch nach Bern
marschiren ; endlich beqnem in zweien von Bötzingen
an Aarberg vorbei nach Peterlingen. Dazu sagte
er denn vielleicht:

„Marschirt Ihr heute nach Bötzingen und greift
dort die Franzosen an, um sie wieder in das Ge-
birg zurückzuwerfen, so wird es, wenn es Euch
gelingt und Ihr sie schlaget, Nacht. An diesem Tag
sind die Franzosen unter Brune von Peterlingen
der bis auf drei Stunden von Bern, also etwa bis
Ncueneck und Laupen, gekommen; bivouakiren dort
die halbe Nacht; am andern Morgen in aller Frühe
marschiren sie ab; Vormittags fliegen ihre Granaten
nach Bern hinein, und wenn Ihr nach der Arbeit
des gestrigen Tages auf der Bötzinger Seite, da

Ihr doch auch die geworfenen Feinde verfolgen
mußtet, mit höchster Anstrengung vor Bern wieder
ankommet, so ist es schon von den Franzosen ein¬

genommen, und euere Hülfe kommt zu spät. Besser
mag es zwar um Euch stehen, als wenn Brune
euere Hauptstadt zur rechten Hand liegen ließe, um
seinem Untergeneral zu Hüffe und Euch in den Rücken
zn marschiren. Aber wenn Ihr Schauenburg ernstlich
schlagen wollet, so müßet Ihr ihn am zweiten Tag
ins Gebirg verfolgen; Ihr feyd vielleicht noch mit
seiner Arrieregarde im Feuer — da knallen Euch
die Schüsse der Tirailleurs Brune's von hinten
in die Ohren. — Oder Ihr greift Bruile bei
Peterlingen au : da ist Alles noch schlimmer. Ihr braucht
selber mehr Zeit, bis ihr ihm auf deu Leib gerückt
seyd; dagegen ist Schauenburg Abends schön vor
Bern und hat den ganzen folgenden Tag Zeit, die
entblöste Stadt zusammenzuschießen und sie zur
Uebergabe zu zwingen u. s. w."

Obgleich sich über einzelne Glieder dieser Schlüsse
noch Manches bemerken ließe, so wollen wir doch
zugeben, das Alles sey im Ganzen wahr. Wir bitten

nun aber um den zweiten Blick auf die Charte.
Hier ist auf der Seite nach Schauenburg zunächst
vor der Stellung, die er an der Ausmündung des
Sußthales nahm, ein Terrainabschnitt durch einen
Fluß zweiter Größe gemacht, durch die Aar. Dieses

Terrainhinderuiß, diesen Fluß muß Schauenburg
überschreiten, wenn er auf Bern los will, ihn oder
auf jeden Fall die Zihl, die sich, aus dem Bielersee
kommend, in die Aar ergießt. DerBielersee stoßt weiter
an das neutrale Neuenburgergebiet und Schauenburg
ist so mit einer Bewegung auf seiner rechten Flanke
gehemmt. Um seine Infanterie über beide Wasser zu setzen,
braucht er künstliche Flußübergangsmittel. AlleSchiffe
an den linken Ufern dieser Wasser hatte der Berner
Obergeneral vorher wegschaffen lassen; daß Schauenburg

keinen Pontontrain hatte, mußte er von seinen
Kundschaftern wissen. Er wußte nun ferner, daß
Schauenburg die schönen Brücken von Solothurn nicht
unbekannt seyn konnten, und durfte mit Wahrscheinlichkeit

annehmen, daß außerdem auch den Franzosen

am Besitz Solothurns, als einer mit Bern
verbündeten Stadt, die, beide Ufer beherrschend, in
seiner linken Flanke lag, etwas gelegen seyn mußte.
Für die Entfernung aller andern Brücken, bei

Nidau, Büren :c,, war sogleich in der Weise zu
sorgen, daß eine, etwa die bei Büren, so lange schwach

besetzt noch gehalten worden wäre, bis die Franzosen

vollen Ernste gemacht hätten, sie zn forciren;
dann hätte man sie in Brand gesteckt. Weitere
Versuche der Franzosen, eine solche engere, seichtere
oder sonst geeignete Stelle der Wasser in diesen
Gegenden dennoch zu überschreiten, würde man mit
wenigen entschlossenen Truppen und deu geeigneten
Waffen so lange ferner vereitelt haben, als man
überhaupt hier für nöthig hielt, den Feind
aufzuhalten. Und darum hätte sich's allein handeln
sollen. Höchst wahrscheinlich hätte er aber unter
solchen Umständen von ernstlichern Versuchen dieser

Art au diesen Orten abgestanden nnd seine Hauptmacht

ganz gegen Solothurn gewendet. Hier konnte
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julegt atfo unb im unglüeflicftften gälte nur
ba»on bie Stebe fepu, unterm ©cftug »on ein paar
ficft jurüdjieftenben Bataillonen unb ©efcftiigen bie
Brücfe inpracticabet macfte'tt jn (äffen. SBie ber Ber*
ner Oberbefeftlöftaber, ber in ftöfterem Stauten ber
©eftweij ftanbette, mit ©olotfturn ftanb, mußte er
wiffen. ©ö, wenn eö fepn müßte, entfcftloffen
fetnbticft ju beftanbetn, blieb jutegt »ielteicftt alö
»irffamereö 3»ittel übrig, ben heftimmten Rwed ju
erreieften. Siefer tft, wie iftn fefton baö biötjer ©nt«
wtdelte gegeben ftat, fein anberer ali: baö natür«
liefte Serrainbinberniß im Stotbfatl alö roften Statur«
gegenftanb bem geinb in ben Bieg ju legen, unb
bamit wohl wenigftenö baö Sleußerfte »on ,3«* ju
gewinnen, beren man beburfte, nm naeft gtücflieft
abgefhancr Slrbeit auf ber anbern ©eite aueft ftier ju
begegnen.

„Samit roäre benn alfo fefton funb gegeben,
baf) in bem Blatt, ber hier coneipirt wirb, bie »er*
einigte SKacftt ber Berner gegen bie »on ©übweften
fteranrücfenbe franjöfifcfte £eerabtbeitung offenft»
»erwenbet werben foltte."

©anj richtig—unb ftiefürfpricftt junäcftft wieber ber
geograpftifefte ©runb. 3*»ar liegt auf ber fübweftticften
Seite gegen Brüne aueft eine Sinie, bie combinirte
ber ©aane unb ©enfe, bie ben beutfcften Berner
Bobeu ftier mit einem natürficfteit Serrainabfcftnitt
fchließt, unb biefe ift aueft woftl inö Sluge ju faffen,
wie bie anbere; aber fie ftat um ber geringem Be*
beutung willen beöSeftleeö, alö rein aufftalten*
bei (viel geringere SBaffermaffe unb Breite) gegen«
über ber Starlinie ben Stang naeft biefer, wenn
eö ficft barnm ftanbelt: wo folt,3eit gewonnen, unb
wo fofl juerft entfdjieben werben, gemer fommt
ftier baö baju, baß bie Bemer auf einen großen
Sfteil ber iftnen immer nodj fehr ergebenen BJaabt*
tänber, befonberö beö Sanbooffö rcdjnen fönnten,
bie ohne Rweifel ben Stücfjug eineö hier gefcftlage*
nen franjöfifcften Strmeecorpö' biefem feftr »erberblicft
gemaeftt hätten. Brune war aber ber Obergeneral,
fein ©orpö baö £>auptcorpö, menn eö gleicft nieftt
an Rabl ftarfer war, alö baö ©eftauenburgifefte, worin
eben ber gebier bei ben granjofen lag. Senn ba
©eftauenburg erft fpäter »ou ber Stfteinarmee jur
Unterftügung Brune'ö commanbirt nnb unter bie Be*
feftle biefeö legrem geftellt würbe, fo ift gfaublicft,
baß ber franjöftfdje Bfan war, ©efjauenburgö Stuf*
treten fofte »orö ©rfte nur ein Semonftrtren fepn,
um bie Berncr Sruppenmacftt ju tfteiten, unb Brüne
mit feinem projeftirten Singriffe auf Bem leiefttereö
Spiel ju maeften. 3n biefem galt aber ftätte Schauen*
bürg mit ber £älfte feiner 3»acht unb meftr Brune
»erftärfen unb mit 6 — 8000 Wann bie Berner an
ber Stare feffefn folten. B3ie fie eö aber wirflieft auö*
führten, fefteinen bie granjofen boeft meftr bloß pro*
birt ju ftaben, »o ficft etwa ein Surdjbruch machen
taffe, ob unten ober oben. Samt't ftanbelten fie in
einer äftnlicften Unffcfterfteit unb Unentfcftiebenfteit,
»ie naeftfter iftre ©egner, aber wenn biefe tegtern

bem üblen Beifpiel gleicftfam folgten, fo »ar boef)
ber Bortfteil wieber auf ber im ©anjen wie in ben
Sfteilen ftärfern ©eite. @o ift eö auch in ber SBirf«
lieftfeit gewefen. — SBäre Brune gefcftlagen worben,
fo ift feftr glaublich, baß er ©eftauenburg, welcfter
in einer ntcftt feftr jn langem Berweileit todenbett
Sage jwifeften ber Slarlinie unb einem ober ein
paar engen ©ebirgöpäffen ftarf, ben Stücfjug unb
eine Bereinigung ,recfttö rücfwärtö mit iftm befoftlen
ftätte.

„Stlfo würbe man nun aber boeft »on ©eite
Bemö bie Sruppen getfteilt haben, ba man an
einem ober einigen Uebergängen über bie Slar unb
3iftt bie Balten unb Saben nieftt ficft felber »ertftei«
bigen laffen tonnte —unb alfo ftätte mau bodj nieftt
alle 3»acftt gegen Brune »ereinigen fönnen?"

Stein. Slber man ftätte ju biefer Starbefcnfion
nieftt über 4000 3»ann »erwenbet, in biefe ©umme
aber möglicftft »iel ©eftarffeftügen eingetfteilt, unb
ebenfo eine möglicftft große ,3abl ©efeftüg biefter ge*
bracht. Sie ©anonen wären »ielteicftt am beften an
ber Rihl, bie ©eftarffeftügen fo in einigen Slbtftei*
lungert auf ber ganjen ©ontmunicationöttnie »on
Stiban biö in bie ©olotfturner ©egenb aufgefteflt wor*
ben, baß auf einigen Sugeitb wohlbekannten
BSagen in febr furjer 3eit überall ftin, wo bte gran*
jofen einen Uebergang emftft'efter »erfueften wollten,
eine namftafte Slnjaftl ferntreffeitber ©eftügen ftätte
gefeftafft werben fönnen. ©ine äftnlidjc Sifpotion ftätte
man mit ber 3nfanterie getroffen, ©ine Borpoftenfette
nafte am giuß wäre bureft eine anbere auf ben rücfwärtö1
fiegenben Bcrgftöften gleicftfam controllirt worben.
Stile Uebcrfegungöwerfjeuge, ^äbne tc. bätte man
möglicftft gebecft auf bem bieffet'tt'gen Ufer (wenn,
man nämfich jutegt bodj jur ^evftörung aller Ueber*

gänge, aueft eineö legten, genötljigt gewefen wäre)
bereit geftaften, um imgall eineö Slbjugö ber ^ran*
jofen gegen bai ©ebirge iftnen fo fcftncll alö möglich)
naeftfegen jn fönnen, unb wenigftenö baö ©ebirge
auf iftren gerfen wieber ju gewinnen unb feine
Sftatbewohner ju »erberbfieften Stngriffen auf bie
rücfwärtö geftenben 3»arfcftcoIonnen aufjuregen.

,3um Slngriff auf Brune ftätte matt nach bei»
angegebenen Sl&jug 19000 3»ann geftabt. Stant»
Brune nun noeft am 1.3»ärj »on Bfauen bii ftinter
Beterlingen in Ouartieren an ber ©traße auf»
einer ©treefe »on 3 —4 ©tunben jerftreut, fo Wäre
naeft unferer 3»einung ein Slngriff auf iftn in ber
SBeife auöjuführen gewefen, baß 9000 8»ann nach
3»urten marfefttrt wären, inbeß fidj bie anbern 9 *
ober 10000 über Steuenecf ober Saupen unbgrethure|
nach Belfaur ge»enbet, bort aber ficft in berBBeife
getfteilt hätten, baß ein Sfteil über Biliar« repo*
gegen SSiffliöburg, bte 2 anbern btöörollep »ereint
marfeftirt, »on ba aber ffeft auf ben jwei Straßen
naeft Sombibier unb Betertingen aufgeftettt ftatten.
Bon greiburg aui wäre fogteieft bie ©ommunifation
nach 3»urten unb umgefetjit eingeleitet unb alte,
nötftigen Berabrebungen weiter getroffen »orten;
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zuletzt also und im unglücklichsten Falle nur
davon die Rede seyn, unterm Schutz von ein paar
sich zurückziehenden Bataillonen und Geschützen die
Brücke inpracticabel machêu zu lassen. Wie der Berner

Oberbefehlshaber, der in höherem Namen der
Schweiz handelte, mit Solothurn stand, mußte er
wissen. Es, wenn es seyn müßte, entschlossen
feindlich zn behandeln, blieb zuletzt vielleicht als
wirksameres Mittel übrig, den bestimmten Zweck zn
erreichen. Dieser ist, wie ihn schon das bisher
Entwickelte gegeben hat, kein anderer als: das natürliche

Terrainhinderniß im Nothfall als rohen
Naturgegenstand dem Feind in den Weg zu legen, und
damit wohl wenigstens das Aeußerste von Zeit zu
gewinnen, deren man bedurfte, um nach glücklich
abgethaner Arbeit auf der andern Seite auch hier zn
begegnen.

„Damit wäre denn also schon kund gegeben,
daß in dem Plan, der hier concipirt wird, die
vereinigte Macht der Beiner gegen die von Südwesten
heranrückende französische Heerabtheilung offensiv
verwendet werden sollte."

Ganz richtig—und hiefkr sprichtznnächstwiederder
geographische Grund. Zwar liegt auf der südwestlichen
Seite gegen Brüne auch eine Linie, die combinirte
der Saane und Senfe, die den deutschen Berner
Boden hier mit einem natürlichen Terrainabschnitt
schließt, und diese ist auch wohl ins Auge zn fassen,
wie die andere; aber sie hat um der geringern
Bedeutung willen des Desilees, als rein aufhaltendes

(viel geringere Wassermasse und Breite) gegenüber

der Aarlinie den Rang nach dieser, wenn
es sich darum handelt: wo soll Zeit gewonnen, und
wo soll zuerst entschieden werden. Ferner kommt
hier das dazu, daß die Berner auf einen großen
Theil der ihnen immer noch sehr ergebenen Waadt-
länder, besonders des Landvolks rechnen konnten,
die ohne Zweifel den Rückzug eines hier geschlagenen

französischen Armeecorps diesem sehr verderblich
gemacht hätten. Brune war aber der Obergeneral,
sein Corps daS Hauptcorps, wenn es gleich nicht
an Zahl stärker war, als das Schauenburgische, worin
eben der Fehler bei den Franzosen lag. Denn da
Schauenburg erst später von der Rheinarmee zur
Unterstützung Brune's commandirt und unter die
Befehle dieses letztern gestellt wurde, so ist glaublich,
daß der französische Plan war, Schauenburgs
Auftreten solle vors Erste nur ein Demonstriren seyn,
um die Berner Truppenmacht zu theilen und Brüne
mit seinem projektirten Angriffe auf Bern leichteres
Spiel zu machen. In diesem Fall aber hätte Schauenburg

mit der Hälfte seiner Macht und mehr Brune
verstärken und mit 6 — 8000 Wann die Berner an
der Aare fesseln sollen. Wie sie es aber wirklich
ausführten scheinen die Franzosen doch mehr bloß pro-
birt zu haben, wo sich etwa ein Durchbruch machen
lasse, ob unten oder oben. Damit handelten sie in
einer ähnlichen Unsicherheit und Unentschiedenheit,
wie nachher ihre Gegner, aber wenn diese letztern

dem üblen Beispiel gleichsam folgten, so war doch
der Bortheil wieder auf der im Ganzen wie in den
Theilen stärkern Seite. So ist es auch in der
Wirklichkeit gewesen. — Wäre Brune geschlagen worden,
so ist sehr glaublich, daß er Schauenburg, welcher
in einer nicht sehr zn langem Verweilen lockenden
Lage zwischen der Aarlinie und einem oder ein
paar engen Gebirgspässen stack, den Rückzug und
eine Vereinigung.rechts rückwärts mit ihm befohlen
hätte.

„Also würde man nun aber doch von Seite
Berns die Truppen getheilt haben, da man an
einem oder einigen Uebergängen über die Aar und
Zihl die Balken und Laden nicht sich selber vertheidigen

lassen konnte —und also hätte man doch nicht
alle Macht gegen Brune vereinigen können?"

Nein. Aber man hätte zu dieser Aardefcnsion
nicht über 4000 Mann verwendet, in diese Summe
aber möglichst viel Scharfschützen eingetheilt, und
ebenso eine möglichst große Zahl Geschütz Hieher
gebracht. Die Canonen wären vielleicht am besten an
der Zihl, die Scharfschützen so in einigen Abtheilungen

auf der ganzen Communicationslinie von
Nidau bis in die Solothurner Gegend aufgestellt worden,

daß auf einigen Dutzend wohlbespannten
Wagen in sehr kurzer Zeit überall hin, wo die Franzosen

einen Uebergang ernstlicher versuchen wollten,
eine namhafte Anzahl ferntreffendcr Schützen hätte
geschafft werden können. Eine ähnliche Dispotion hätte
man mit der Infanterie getroffen. Eine Vorpostenkette
nahe am Fluß wäre dnrch eine andere auf den rückwärts
liegenden Bcrghöhen gleichsam controllirt worden.
Alle Uebersetzungswerkzeuge, Kähne :c. hätte man
möglichst gedeckt auf dem diesseitigen Ufer (wenn,
man nämlich zuletzt doch zur Zerstörung aller
Uebergänge, auch eines letzten, genöthigt gewesen wäre>
bereit gehalten, um im Fall eines Abzugs der Fran«
zosen gegen das Gebirge ihnen so schnell als möglich
nachsetzen zu können, und wenigstens daS Gebirge
auf ihren Ferfen wieder zu gewinnen nnd seine
Thalbewohner zu verderblichen Angriffen auf die
rückwärts gehenden Marschkolonnen aufzuregen.

Zum Angriff auf Brune hätte man nach dem
angegebenen Abzug 19000 Mann gehabt. Stand
Brune nun noch am I.März von Pfauen bis hinter
Peterlingen in Quartieren an der Straße auf
einer Strecke von 3 —4 Stunden zerstreut, so wäre
nach unserer Meinung ein Angriff auf ihn in der
Weise auszuführen gewesen, daß 9000 Mann nach
Murten marschirt wären, indeß sich die andern 9 -
oder 10000 über Neueneck oder Laupe« und Freiburg
nach Belfaur gewendet, dort aber sich in der Weise
getheilt hätten, daß ein Theil über Villars repoS
gegen Wifflisburg, die 2 andern bis Grolley vereint
marschirt, von da aber sich auf den zwei Straßen
nach Domdidier und Peterlingen aufgestellt hätten.
Von Freiburg aus wäre sogleich die Communikation
nach Murten und umgekehrt eingeleitet und alle
nöthigen Verabredungen weiter getroffen worden
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über ben Slngriff. Siefer ftätte nun naeft Umftänben fo
ftatt finben fönnen, baß juerfi eine ©olonne »on
4000 8»ann auf Beterttngen toögegangen wäre unb
bort angegriffen hätte. Sarauf hätten in geeigne*
ten Raufen naeft einanber bte Steferttenabtbeilungen
»on ©rotlep unb »on Bittarö repoö fter baö ©efecftt,
bai oftne Steifet bie granjofen gegen bie reeftte
glanfe ber erften ©olonne ftatten fptefen »offen,
weiter aufgenommen unb unterhalten biö bie £aupt*
colonne, bie anfangö gegen Bfaunt über ©reng nur
geptänfelt hätte, mit aller 3»aeftt ben entfefteiben«
ben ©toß auf ber Straße »on 8»nrten naeft SSifftiö«
bürg unb Beterlingen gegeben ftaben würbe. —
Ober aber auch — nach Umftänben beö Siugen*
bliefö — umgefebrt unb »ielteicftt mit größerer ©nt*
fchetbung: ,3werft unb mit Reinerer Sruppenjaftl
Slngriff über ©reng, unb b a n n bie fncceffiüen Stöße
ber Steferoen gegen bie Seen ftin. ©ö »erfteftt ficft
baß biefeö ganje offenfioe Unterneftmen nur bann
ratftfam war, wenn man auf irgenb eine SBeife »or*
fter mit bem Serrain ficft befannt gemaeftt ftätte.
Saö »äre feftr möglieft gewefen: benn ©rlacft ftanb
»orfter meftrere Sage lang in biefen ©egenben. Sluf
bie ©runblage »on Sanbfarten ftin würben ein paar
Offijiere biefe ©egenben ju Bferb fn wenig Sagen
fo ä la Tue ftaben recognoöciren fönnen, baß ficft
füglicft überfegte Sfngrijföpläne barauf ftatten grün*
ben laffen.*)

Socft auf aHe biefe Setaitö »on Brojeften legen
wir fein ©ewieftt. Stur barauf baß ftier eine »aftr*
fcheinltche Uebermacftt gegen bte granjofen »on bem
Berner Oberbefeftlöftaber tu ein Sreffen gefüftrt wor*
ben wäre.

¦Joätten bie Berner »ermoeftt, ben geinb gegen
bte Seen hin ju brütfen unb iftm fo oftne weit
geftenbe Berfolgun^ eine bebeurenbe Stieber*
tage beizubringen, fo ftatten ficft bte jerfprengten
unb bemoralifirten Sfteile beö Brunefeften ©orpö ben
böfen B3eg gegen 3ferten gejogen, unb ©rlacft würbe
ntcftt »eiter alö 4 — 5000 8»ann ftinter iftm fter
gelaffen ftaben, ju benen er bie |>ätfte feiner 6a*
»alterie unb »on feinen leichten ©anonen einige ber
beftbefpannten gegeben ftätte. 8»tt ben übrigen 12000
8»ann (er ftat 2 — 3000 SKann »erloren) feftrt er

*) ©int no&ere Unterfuebung Ber ©egenb pättc »t'etleicbt
ergeben, bai »&ne viel 3fuf«nt&alt »on (furtepin (auf
ber ©traf?« 3freiburg=9Jlurten) bit ©rofIep (auf ber
©träfe ffreiburg^etettingen) — Bie SMftanj tft eine
23crnet ©tunbe — läng« Den Sofien fjt'n eine practica:
61er Solonenroeg bätte eingerichtet roerben fönnen. 3n
Biefem gfalt märe man in Ber Sage geroefen, bte ganje
Wacftt, roenn man gewollt tjätte, über SDturten ju fiu)=
ren, Bort ff* ju freiten, unB btn einen gegen >Petet=
fingen tc, beftimmten Sfjet'l feiet linf« ab nad) guttepin
u. f. ro. jit fuhren. Wan roare fo nod) 6effec bcifam=
men geblieben unB fjätte mit geroatibter (Benutzung aller
f leinen 9tebenroege Bem UebetftanB einer $u großen Se&s
nung Ber Sotonnt <mf b« erften £«'lfte Ot« Sfßege* emv
gegen tonnen,

nad) ber nötftigften ©rftotung um unb marfefttrt
über Bern unb Starberg nach ber Storbfeite.

(Schlug folgt.)

SR i « i e I t e n.

©laufewig erfennt bie Reidjen bei umfeftta*
genben ©leichgewiefttö eineö Äampfeö fotgenber*
maßen:

„Ser ©rfotg bei ©efammtgefecfttö befteftt auö
ber Summe ber ©rfofge afler Sfteilgefecftte; biefe
©rfofge ber einjelnen ©efeeftte aber ftriren ficft in
brei »erfchiebenen ©egenftänben.

©rftfirf), mit ber bloßen moralifeften Äraft in
bem Bewußtfepn ber güftrer. B3enn ein Sioiftonö*
general gefeben ftat, wie feine Bataillone unterlegen
ftaben, fo »irb baö auf fein Berftatten uub auf
feine 8»etbungen, nnb biefe'»erben »ieber auf bte
3»aßregeln beö Oberfetbfterrn ©tnftuß ftaben. ©ö
geften alfo felbft bfejenigen unglücflicften Sfteifgefechte,
bk bem Stnfcftein nadj gut gemacht »erben, tn iftrem
©rfofge nicht »erloren, unb bie ©inbrücfe baoon
fummtren ftd) in ber Seele beö getbfterm oftne »tele
8»üfte unb felbft gegen feinen B3tHeu.

3»eitenö, bureft baö fcftneltere gufammenfcftmel*
jen unferer Sruppen, wetefteö ficft bei bem langfa*
men, wenig tumuttuarifeften Bertauf unferer Scfttacft*
ten feftr »oftl abfeftägen läßt.

Srtttenö, in bem »erlornen Boben.

Sitte biefe Singe bienen bem Singe beö getbftemt
alö Buffole, um bie Sticfttung ju erfennen, welcfte
baö ©eftiff feiner ©cftlaeftt nimmt, ©inb iftm ganje

atterten »erloren gegangen unb feine ber feinblichen
genommen, finb Bataillone bureft feinbliefte Steiterei
niebergemorfen, wäftrenb bfe beö geinbeö unbureft*
brtnglicfte 3Äaffen bilben; weicht bie geuerlinie feiner
©eftlacfttorbnung »on einem Bunft jum anbern un*
freiwillig jurücf; werben jur ©roberung gewtffer
Bunfte »ergebfiefte Slnftrengungen gemaeftt, unb bie
anrücfenben Bataillone »on einem »oftlangebracftten
£>agel »on Äartätfcften jerftreut; fängt unfer ©efeftüg

an, in feinem geuer gegen baö feinbliefte jn ermat*
ten; feftmetjen bte im geuer fieftenben Bataillone
ungemöftntt'cf) fcftnell jufammen, »eil mit ben Ber*
»unbeten ©eftaaren »on Sticftt»er»nnbeten jurücf"
geften, finb gar bureft bie ©törujuj bei Schlacht*
pfanö einjetne Sfteile abgefdjniften unb gefangen
»orben; fo muß ber gelbfterr »oftl in alten biefen
Singen bte Sticfttung erfennen, fn »elcher er ficft
mit fetner ©cftlaeftt heftnbet. Se länger biefe Sticft*

tungbanert, je entfeftiebener ffe wirb, um fofeftwie«
rt'ger wirb bie-B3enbnng, um fo meftr näftert ficft
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über den Angriff. Dieser hätte nun nach Itmständen so

statt finden können, daß zuerst eine Colonne von
4000 Mann auf Peterlingen losgegangen wäre und
dort angegriffen hätte. Darauf hätte« in geeigne,
ten Pausen nach einander die Reservenabtheilungen
von Grollet) und von Villars repos her das Gefecht,
das ohne Zweifel die Franzosen gegen die rechte
Flanke der ersten Colonne hätten spielen wollen,
weiter aufgenommen und unterhalten bis die
Hauptcolonne die anfangs gegen Pfaum über Greng nur
geplänkelt hätte, mit aller Macht den entscheidenden

Stoß auf der Straße von Murten nach Wifflisburg
und Peterlingen gegeben haben würde. —

Oder aber auch — nach Umständen des Augenblicks

— umgekehrt und vielleicht mit größerer
Entscheidung: Zuerst und mit kleinerer Truppenzahl
Angriff über Greng, und d a nn die successiven Stöße
der Reserven gegen die Seen hin. Es versteht sich
daß dieses ganze offensive Unternehmen nur dann
rathsam war, wenn man auf irgend eine Weise vorher

mit dem Terrain sich bekannt gemacht hätte.
Das wäre sehr möglich gewesen: denn Erlach stand
vorher mehrere Tage lang in diesen Gegenden. Auf
die Grundlage von Landkarten hin würden ein paar
Offiziere diese Gegenden zu Pferd in wenig Tagen
so s I» vue haben recognosciren können, daß sich
füglich überlegte Angriffspläne darauf hätten gründen

lassen.*)

Doch auf alle diese Details von Projekten legen
wir kein Gewicht. Nur darauf daß hier eine
wahrscheinliche Uebermacht gegen die Franzosen von dem
Berner Oberbefehlshaber m ein Treffen geführt worden

wäre.

Hätten die Berner vermocht, den Feind gegen
die Seen hin zu drücken und ihm so ohne weit
gehende Verfolgung eine bedeutende Niederlage

beizubringen, so hätten sich die zersprengten
und demoralisirten Theile des Bruneschen Corps den
bösen Weg gegen Jferten gezogen, und Erlach würde
nicht weiter als 4 — 5000 Mann hinter ihm her
gelassen haben, zu denen er die Hälfte seiner
Cavallerie und von seinen leichten Canonen einige der
bestbespannten gegeben hätte. Mit den übrigen 12000
Mann (er hat 2 — 3000 Mann verloren) kehrt er

*) Ein« nähere Untersuchung der Gegend hätte vielleicht
ergeben, daß vhne viel Aufenthalt von Curtepin (auf
der Straße Freiburg-Murten) bis Grolley (auf der
Straße Freiburg-Peterlingen) — die Distanz ist eine
Werner Stunde — längs den Höhen hin eine practica-
bler Colonenweg hätte eingenchtet werden können. In
diesem Fall wäre man in der Lage gewesen, die ganze
Macht, wenn man gewollt hätte, über Murten zufuhren

dort sich zu theilen, und den einen gegen
Peterlingen :c, bestimmten Theil hier links ab nach Curtepin
u. f. w. zn führen. Man wäre so noch besser beisammen

geblieben und hätte mit gewandter Benutzung aller
Annen Nebenwege dem Uebelstand einer zu großen Dehnung

der Colonne auf der ersten Hälfte d'S Weges
entgehen können.

nach der nöthigsten Erholung mn und marschirt
über Bern und Aarberg »ach der Nordseite.

(Schluß folgt.)

Miszellen.
Clausewitz erkennt die Zeichen des umschlagenden

Gleichgewichts eines Kampfes folgendermaßen:

„Der Erfolg des Gesammtgefechts besteht ans
der Summe der Erfolge aller Theilgefechte z diese

Erfolge der einzelnen Gefechte aber fixiren sich in
drei verschiedenen Gegenständen.

Erstlich, mit der bloßen moralischen Kraft in
dem Bewußtseyn der Führer. Wenn ein Divisions-
general gesehen hat, wie seine Bataillone unterlegen
haben, so wird das auf fein Verhalten uud auf
seine Meldungen, nnd diese'werden wieder auf die
Maßregeln des Oberfeldherrn Einfluß haben. Es
gehen also selbst diejenigen unglücklichen Theilgefechte,
die dem Anschein nach gut gemacht werden, in ihrem
Erfolge nicht verloren, und die Eindrücke davon
sumnnren sich in der Seele des Feldherrn ohne viele
Mühe und selbst gegen seinen Willen.

Zweitens, durch das schnellere Zusammenschmelzen
unserer Truppen, welches sich bei dem langsamen,

wenig tumultuarischen Verlauf unserer Schlachten

sehr wohl abschätzen läßt.

Drittens, in dem verlornen Boden.

Alle diese Dinge dienen dem Auge des Feldherrn
als Bussole, um die Richtung zu erkennen, welche
das Schiff seiner Schlacht nimmt. Sind ihm ganze

atterien verloren gegangen und keine der feindlichem
genommen, sind Bataillone durch feindliche Reiterei
niedergeworfen, während die des Feindes
undurchdringliche Massen bilden; weicht die Feuerlim'e seiner
Schlachtordnung von einem Punkt zum andern
unfreiwillig zurück; werden zur Eroberung gewisser
Punkte vergebliche Anstrengungen gemacht, und die
anrückenden Bataillone von einem wohlangebrachten
Hagel von Kartätschen zerstreut; fängt unser Geschütz

an, in seinem Feuer gegen das feindliche zu ermatten;

schmelzen die im Feuer stehenden Bataillone
ungewöhnlich schnell zusammen, weil mit den
Verwundeten Schaaren von Nichtverwundeten zurück-
gehen, sind gar durch die Störung des Schlachtplans

einzelne Theile abgeschnitten und gefangen
worden; so muß der Feldherr wohl in allen diesen
Dingen die Richtung erkennen, in welcher er sich

mit seiner Schlacht vesindet. Je länger diese Richtung

danert, je entschiedener sie wird, um so schwieriger

wird die Wendung, um so mehr nähert sich
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